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IHR DRAHT ZU UNS

LEHE. Im Prozess gegen fünf
Männer, denen Drogenhandel
in zehn Fällen vorgeworden
wird, hat einer der Angeklagten
ausgesagt. Er belastet damit sei-
ne Mitbeschuldigten.
Durch seinen Rechtsanwalt

Thomas Domanski ließ einer
der Angeklagten eine Aussage
verlesen. Demnach kannte der
30-Jährige einen der Verdächti-
gen bereits vor der Tatzeit. Im
Sommer 2013 sprach der 34-
Jährige ihn an, ob er Drogen in
seiner Wohnung bunkern kön-
ne. Der 30-Jährige ließ sich da-
rauf ein. Bis Anfang Oktober
lagerte er Marihuana in seiner
Wohnung. Dann teilte er dem
34-Jährigen mit, dass er keine
Drogen mehr bei sich verste-
cken würde, weil er eine Voll-
zeitstelle bei Weserwind antrat
und sich darauf konzentrieren
wollte.

Marihuana als Bezahlung
Im Verlauf der Drogengeschäf-
te lernte er auch zwei der ande-
ren Angeklagten kennen. Einer
von ihnen war als Drogenku-
rier unterwegs, ein anderer
tauchte als Fahrer des 34-Jähri-
gen auf. Der 30-Jährige gab zu,
die Drogen auf Aufforderung
des 34-Jährigen portioniert und
an Abnehmer herausgegeben
zu haben. Geld ist bei diesen
Übergaben keines geflossen. Er
selbst durfte sich an dem Mari-
huana bedienen, das bei ihm
gebunkert war, das war laut
seiner Aussage die Bezahlung
für seine Tätigkeiten. Obwohl
er keine Drogen mehr lagern
wollte, kam es im November
nach einer Anfrage des 34-Jäh-
rigen doch noch einmal dazu.
Diesmal war es Kokain.

Telefonüberwachung
Die Polizei kam den Beschul-
digten auf die Schliche, indem
sie sie telefonisch überwachte
und observierte. Den Ange-
klagten werden insgesamt zehn
Fälle von unerlaubtem Handel
mit Drogen vorgeworfen, we-
gen derer sie sich vor dem
Landgericht Bremen verant-
worten müssen. Zwei der An-
geklagten sitzen bereits in Un-
tersuchungshaft. Insgesamt
sind zwölf Verhandlungstage
angesetzt. Ein Urteil wird im
Juni erwartet. (ssw)

Angeklagter
belastet
Komplizen

SCHIFFDORFERDAMM. Der Bür-
gerhain am Johann-Wichels-
Weg in der Nähe des Klini-
kums Reinkenheide soll weiter
wachsen. Der Grüne Kreis
nimmt noch Anmeldungen für
die Herbst-Pflanzaktion, die für
den 27. November vorgesehen
ist, entgegen. Bremerhavener,
die einen Laubbaum pflanzen
und damit etwas für die Um-
welt tun wollen, können sich
unter 87821 oder 45678
melden. Der Mindestbetrag pro
Baum beträgt 100 Euro.
In den vergangenen vier Jah-

ren sind in der Nähe des Klini-
kums schon mehr als 90 Bäu-
me gepflanzt worden. „Damit
ist schon ein kleiner Wald ent-
standen, der weiter wachsen
soll“, so der Vorsitzende des
Grünen Kreises, Wilfried Töp-
fer. (nz)

Bürgerhain
soll weiter
wachsen

Leserbriefe

Meinungsbeiträge unserer Leser kön-
nen nur dann in der NORDSEE-
ZEITUNG veröffentlicht werden, wenn
die Zuschriften mit Name, Adresse und
Telefonnummer versehen sind und die
Inhalte nicht gegen Recht und Gesetz
verstoßen. Die Leserbriefe sind auf eine
Länge von 35 Zeilen (maximal 1000
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behandelt wurde. Die Redaktion behält
sich das Recht auf Kürzungen vor. Bitte
haben Sie Verständnis dafür, dass wir
nicht jeden Leserbrief veröffentlichen
können.
Schicken Sie Ihre Leserzuschriften bitte
unter Angabe des Artikelbezuges an die
NORDSEE-ZEITUNG; Redaktion
Leserbriefe, Postfach 10 12 28, 27512
Bremerhaven, Fax 04 71/5 97-3 14,
E-Mail: leserforum@nordsee-zeitung.de
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der Redaktion wieder.

Meistgelesen: Schießerei im Rotlichtviertel; Gastwirt dringend gesucht
Diese und andere Themen lesen Sie auf unserer Internetseitewww.nordsee-zeitung.de

Ein nachhaltiges Verkehrskon-
zept gehörte schon zu den Kern-
forderungen der Grünen, als die
noch in der Opposition waren.
Schon allein deswegen, um kli-
maschädliche CO2-Emissionen zu
senken. Aber auch, um viel be-
fahrene Straßen zu entlasten und
den Lkw-Verkehr über die nördli-
che Hafenanbindung zu leiten.
Ob man Brummifahrern vor-
schreiben kann, welche Strecken
sie zu nehmen haben, ist recht-

lich bis heute noch nicht ausdis-
kutiert. Bis zur Fertigstellung des
Hafentunnels wird Rot-Grün mit
diesem Thema allerdings auch
kaum weiterkommen.
Aus der Vision, 2015 „Fahrrad-

Stadt“ zu sein, wird wohl auch
nichts mehr. Die Entwicklung ei-
nes Radwegekonzeptes ist im ver-
gangenen Jahr ins Stocken gera-
ten. Nun soll mit Beteiligung der
Bürger ein neu-
er Anlauf unter-
nommen wer-
den. Bis zum
Ende der Legislaturperiode in ei-
nem Jahr dürfte es aber kaum ge-
lingen, mit deutlich verbesserter
Infrastruktur mehr Bürger als bis-
her aufs Fahrrad zu bringen.
Ein Schwerpunkt der Stadtpla-

nung war schon zu Zeiten von
CDU-Stadtrat Volker Holm die
Bekämpfung von Spekulanten-
tum und Schrottimmobilien. Bre-
merhaven ist auf diesem Gebiet
inzwischen bundesweit ein Vor-

reiter geworden, weil all die
rechtlichen Mittel hier schon
durchgespielt und erfolgreich an-
gewendet werden, mit denen
Kommunen mit ähnlichen Pro-
blemen erst noch liebäugeln.
Die Initiative für eine Novelle

des Bundesbaugesetzes, wonach
Eigentümern von vernachlässig-
ten Immobilien auch mal die
rechtlichen Daumenschrauben

angesetzt wer-
den können,
stammt aus der
Seestadt

Ein entscheidender Durch-
bruch in benachteiligten Ortstei-
len wie dem Goethe-Quartier ist
allerdings noch nicht gelungen.
Ein weiterer Schritt zu einer Um-
kehr des Viertels soll jetzt mit der
Einsetzung eines Quartiersmana-
gement unternommen werden.
Die Weichen dafür sind in der
jüngsten Stadtverordnetenver-
sammlung gestellt worden. Wenn
alles gut läuft, soll der „Kümme-

rer“ seine Arbeit schon im Juli
aufnehmen.
Vorangetrieben worden ist in

den ersten drei Jahren der rot-
grünen Regierungskoalition auch
die Entwicklung neuer Wohnge-
biete. Für das Kistnergelände,
über das viele Jahre nur gestritten
und debattiert wurde, liegen in-
zwischen erfolgversprechende
Pläne auf dem Tisch. Auch das
Kapitänsviertel wird weiterentwi-
ckelt. Außerdem ist die Bauver-
waltung gerade dabei, das gesam-
te Stadtgebiet systematisch nach
weiteren Bauplätzen zu durch-
forsten.

Beim Thema Stadtentwicklung und Verkehr hat die rot-grüne Koalition eine gemischte Bilanz aufzuweisen
VON RAINER DONSBACH

BREMERHAVEN. Das „umfassende,
nachhaltige Verkehrskonzept“ ist so
etwas wie das Phantom der Bremer-
havener Lokalpolitik. Geredet wird
schon seit vielen Jahren darüber. Ge-
sehen hat es aber noch keiner. Auch
im Koalitionsvertrag war wieder ein-
mal die Rede davon. Passiert ist
nichts. Weitergekommen sind SPD
und Grüne dagegen bei der Entwick-
lung neuer Baugebiete und der Be-
kämpfung der Schrottimmobilien.

Es gibt noch viel zu tun
Beim Kampf gegen die Schrottimmobilien ist die Seestadt bundesweit ganz vorne. Ein Durchbruch gelang indes noch nicht. Foto Scheschonka

So geht‘s weiter
In einem Jahr wird wieder gewählt –
wir gucken in unserer Serie auf die
Arbeit der rot-grünen Koalition und
ziehen eine Zwischenbilanz. Was im
Bereich Gesundheit getan wurde
und noch zu tun ist, lesen Sie am
Freitag, 30. Mai.

NZ-SERIENZ-SERIENZ-SERIENZ-SERIE
EIN JAHR VOR DER WAHL

VON URSEL KIKKER

BREMERHAVEN. Mehr als 26000
Patienten haben sich 2013 bun-
desweit wegen Verdachts auf Be-
handlungsfehler in Krankenhäu-
sern und Arztpraxen bei offiziel-
len Stellen beschwert. In jedem
vierten Fall wurde ein Fehler be-
stätigt. Im Land Bremen ist die
Quote höher – zumindest beim
Medizinischen Dienst der Kran-
kenversicherung (MDK).
Weil Patienten in Bremerhaven

und Bremen sich falsch behandelt
fühlten, erreichten den MDK Bre-
men insgesamt 252 Fälle zur Prü-

fung. 41 davon
kamen aus der
Seestadt. „Von
den 252 Fällen
haben sich 94
wirklich als Be-
handlungsfehler
bestätigt“, sagt
MDK-Ge-
schäftsführer
Wolfgang Hau-
schild. Das sind
37 Prozent. Die
Beschwerden
haben zuge-
nommen, denn
im Jahr 2012
kamen 215 An-
träge auf den

Tisch und 69 Mal (32 Prozent)
wurden Behandlungsfehler nach-
gewiesen.
Zweite Anlaufstelle für die Pa-

tienten ist die Schlichtungsstelle

für Arzthaftpflichtfragen der
norddeutschen Ärztekammern,
die in Hannover sitzt. Die Statis-
tik für das vergangene Jahr ist
noch nicht veröffentlicht; 2012
haben sich im Land Bremen von
65 begutachteten Fällen 48 als
unbegründet erwiesen, in einem
Fall reichte ein beratender Hin-
weis. Für 16 Fälle wurden Be-
handlungsfehler bestätigt, was ei-
ner Quote von 25 Prozent ent-
spricht.
Für die Unabhängige Patien-

tenberatung Bremen sind Be-
handlungsfehler ein großes The-
ma. Sie stehen nach Auskunft
von Geschäftsführerin Elisabeth
Goetz an vierter Stelle der Grün-
de, weshalb Patienten sich bei
den Mitarbeitern melden. Zahlen

für 2013 gibt es noch nicht, aber
bis 2012 nahmen die Anfragen –
ähnlich wie bei den anderen Gut-
achterstellen – zu. Insgesamt 414
gingen damals ein; der Anteil der
Seestadt ist mit 15 Prozent relativ
konstant. Im Jahr zuvor waren es
noch 350 Anfragen.
Die Berater schauen sich die

Beschwerden erstmal an.
„Manchmal handelt es sich um
Kommunikationsfehler zwischen
Arzt und Patient“, meint Goetz.
Den Ratsuchenden werden die
verschiedenen Wege aufgezeigt,
vom Gespräch mit dem Verursa-
cher über das Einschalten des
MDK oder der Schlichtungsstelle
(beides kostenlos) bis hin zum
Gerichtsverfahren. „Wir erklären,
was auf die Leute zukommt“, sagt

Goetz. Zum Teil würden die Pa-
tienten im Verfahren begleitet.
Dass die operativen Diszipli-

nen oder die Zahnmedizin häufi-
ger im Fokus stehen, „heißt nicht,
dass dort die meisten Fehler pas-
sieren“, meint Goetz. Hier seien
die Zusammenhänge einfacher
einzuschätzen. Wenn jemand den
Blutdruck nicht richtig erstellt
und es am Ende zu einem Schlag-
anfall kommt, dann komme der
Patient nicht gleich darauf, dass
das ein Fehler des Arztes sein
könnte. „Dann heißt es: Der ist
bei mir einfach schwer einzustel-
len“, meint Goetz. Auf jeden Fall
rät sie allen, die sich fragen, ob
vielleicht ein Behandlungsfehler
vorliegt, sich darum zu kümmern.
Goetz: „Manche kauen Jahre da-
ran herum.“

Behandlungsfehler: Jeder dritte bis vierte Verdacht ist begründet – Mehrere Wege für Betroffene

Mehr Patienten beschweren sich

» Es ist nicht
erwiesen, ob
Behandlungs-
fehler in letzter
Zeit häufiger
auftreten. Das
Bewusstsein
der Patientin-
nen und Patien-
ten hat sich da-
gegen eindeu-
tig verän-
dert.«
QUELLE: MEDIZINI-
SCHER DIENST DER
KRANKENVERSICHE-
RUNG

Wege für die Patienten
Eine Anlaufstelle für Patienten, die
einen Behandlungsfehler vermuten,
ist die Unabhängige Patientenbera-
tung. Sie bietet dienstags von 11 bis
16 Uhr Beratungen in der Kurfürs-
tenstraße 4 (beim Verein Leben mit
Krebs) an und ist unter 0471/
48 33 999 zu erreichen. Patienten
können sich an ihre Krankenkasse
wenden und an den Medizinischen
Dienst der Krankenversicherung,
kurz MDK. Eine Prüfung ist auch
über die Schlichtungsstelle für Arzt-
haftpflichtfragen der norddeutschen
Ärztekammern in Hannover möglich.

Nicht immer treffen Mediziner die richtige Entscheidung. Die Zahl de-
rer, die sich wegen Behandlungsfehler beschweren, nimmt zu. Foto Burgi

Zum Thema „Gesundheitsreform“:
Man darf alles, nur nicht richtig
krank werden! Meine Tochter
kann seit sechs Wochen den
rechten Arm nicht bewegen, er ist
ohne Gefühl. Sie kann nichts an-
fassen, alles fällt runter. Sie kann
das Kind und den Haushalt nicht
richtig versorgen. Bei fünf Ärzten
ist sie vorstellig geworden und al-
le sind anderer Meinung. Sie soll
zum MRT, allerdings ist es nicht
möglich, schnell einen Termin zu
bekommen, das ist das Schlimms-
te. Es ist ein Notfall – ich denke,
innerhalb einer Woche müsste es
zu machen sein – nein, ist es
nicht! Termine erst im Juni oder
Juli. Sie ist jetzt vier Wochen
krankgeschrieben. Wie lange
noch? Verliert sie ihre Arbeit?
Was ist, wenn es zu spät ist, den
Schaden zu reparieren, sie mit 40
Jahren Rente beantragen muss?
Ist es Sinn der Reform, dass der
Patient, wenn er zu lange auf ei-
nen Termin warten muss, irgend-
wann nicht mehr da ist?

Ingrid Nickel, Mitte

Auf Arzttermin
zu lange warten

Zum Projekt „Über Schiffe gehen“:
Mit leichter Skepsis stimmte ich
der Beteiligung meines Bruders
am Theaterprojekt „Über Schiffe
gehen“ zu. Eines der wichtigsten
Kriterien für eine Bühnenpräsenz
ist ein ausgeprägter Äußerungs-
wille. Und genau dieser ist ja in-
folge der kognitiven Einschrän-
kungen stark reduziert. Gleich-
zeitig möchte wohl kaum jemand
Krankheiten und die eventuell ei-
gene Gefährdung in einem Thea-
terabend erleben. Ja, die Darstel-
lung von Beeinträchtigungen, Be-
hinderungen ist für die Bühne re-
gelrecht verpönt und ausdrück-
lich nur in begründeten Ausnah-
mefällen erlaubt. Von all diesem
kann bei dem Abend „Über Schif-
fe gehen“ keineswegs die Rede
sein. Vielleicht sollte der Abend
eher „Der Weg des Ichs“ heißen,
weil er genau das in wechselnder
Stationendramaturgie zeigt. Die
professionellen Schauspieler Eu-
litz/Marten führen die Laiendar-
stellerInnen mit unglaublicher
Sensibilität durch die jeweiligen
Stationen Ich war sehr froh, die
Reise gemacht zu haben und be-
wundere den Mut, die Konse-
quenz und den oft gewiss sehr
mühevollen Einsatz der Beteilig-
ten. Volker Wachholtz, Erfurt

Wohlfühlen
vor Publikum

Zum Projekt „Über Schiffe gehen“
äußert sich NZ-Leser Volker Wach-
holtz aus Erfurt. Foto Scheschonka


